Vom Kauf eines Oldtimers -

Satire oder Realität?
Da steht er nun also vor uns, mit schimmernd Lack, vom Verkäufer bis zum geht nicht mehr poliert, „unser“ Oldtimer! Es ist das Modell von dem wir seit Jahren träumten, das wir schon seit einer kleinen Ewigkeit in den Oldtimerzeitschriften gesucht hatten, um das wir bei diversen Treffen der glücklichen Oldtimerbesitzer immer wieder herumgeschlichen sind. Manchmal mit einem verschämten sachten Streicheln über die geschwungenen Linien. Da steht er nun, unser Puls rast. Lächelnd, sich nur nichts anmerken lassen, treten wir mit kühlem, kritischem Blick dem Verkäufer entgegen. Den wohlgemeinten Rat: „Wer zum erstenmal die Garage des Verkäufers betritt, sollte das nur in Begleitung eines eiskalt-nüchternen Freundes tun“, gänzlich missachtend. Die Aufgabe unseres Freundes wäre es gewesen, uns gewissermaßen Scheuklappen anzulegen, uns immun zu machen gegen all die vielen Versuchungen, die von allen Seiten jetzt auf uns chromblinkend einstürzen. Wir dagegen, nehmen die beste Beifahrerin von Allen mit.

Festgefügt unsere Vorstellungen sowohl Preislicher als auch technischer Art. Da wir uns vorab auf ein ganz bestimmtes Modell festgelegt haben, meinetwegen sogar auf einen bestimmten Jahrgang, auf eine bestimmte Karosserieausführung und Ausstattungsvariante, können wir das jetzt gefundene Fahrzeug genauer, ja genauestens unter die Lupe nehmen. Diese Vorstellung ist durchaus nicht überspitzt. Oldtimermarkt und Klassik sind heutzutage so gesättigt mit Angeboten, dass nicht die geringste Notwendigkeit besteht, auch nur um einen Millimeter von unseren Vorstellungen abzuweichen, glauben wir jedenfalls!

Ohne Zweifel ist rein statistisch die Frage der Anreise kaufentscheidend. Die Faustformel: „je weiter die Anreise, umso größer die Kaufbereitschaft“ ist einem gewieften Verkäufer durchaus geläufig. Der um die Ecke geparkte PKW-Hänger absolut verräterisch und dient auch nicht gerade als Untermauerung einer soliden Verhandlungsposition. Vollends „verloren“ hat man als potentielle Käufer, wenn man die Ehefrau als moralische Unterstützung mitgenommen hat. Denn in diesem Fall wird man als Mann kaum zugeben können das die weite Anreise quasi umsonst war! Welcher Mann würde schon gerne zugeben das er so wenig Ahnung von der Materie hat und auf die telefonischen Einflüsterungen des Verkäufers hereingefallen ist? Hier hilft selbst bei der schlimmsten Möhre nur noch „gut reden“ und Zähneknirschend kaufen. Andererseits, geschickt platziert, verbunden mit einem netten Mittagessen, einem versprochenen Schaufensterbummel, kann die Mitnahme der Partnerin durchaus auch zum Kauf von Objekten führen die schlichtweg als „unvernünftig“ bezeichnet werden können.

Nun denn, schauen wir uns das Objekt unserer Begierde etwas näher an. Die Karosserie wird natürlich zuerst begutachtet. Sie ist zwar nur die äußere Hülle, die eine marode Technik manchmal ebenso geschickt wie verantwortungslos verschleiern soll, aber sie gibt dem aufmerksamen Betrachter schon einige recht wertvolle Hinweise. 

Der Lack, sollte uns Männern, die wir mit dem Schraubenschlüssel in der Hand und dem Führerschein in der Tasche geboren wurden, eigentlich das Unwichtigste sein. Ist es aber nicht! Im Gegensatz zur landläufigen geäußerten Meinung, nur unsere Frauen ließen sich vom schönen äußeren Schein verführen, kann einfach so nicht im Raume stehen bleiben. Männer verlieben sich in ein Fahrzeug nun mal auf den ersten Blick oder empfinden es ein Autolebenlang als Hässliches Entlein. So einfach ist das. Hat der geschickte Verkäufer seinen Wagen mit allem Tricks auf kurzzeitigen Verkaufshochglanz gebracht, ist der Besitzerwechsel fast in greifbare Nähe gerückt. 

Selbst langjährige Misshandlung, kaum Pflege und nie gesehenes Wachs kann der Trickreiche Vorbesitzer mit dem Argument der „in langen Jahren gereiften Patina“ des Fahrzeuges vom Tisch wischen. Selbst verschlissene Innenausstattungen können jetzt noch nachträglich geadelt werden. Den einschlägigen Artikelserien aus Klassik und Oldtimer Markt sei Dank.

In der Farbe abweichende Fahrzeugpartien verraten, dass es da einmal zu Fremdkontakten gekommen war oder gar gerostet hat. Wie harmlos der Schaden war oder ist, kann man so schnell natürlich nicht entscheiden. Der mitgeführte Magnet als Spachtelfinder wird in der Aufregung des Augenblickes schlicht vergessen. Auch wird der Verkäufer jetzt etwas von „Gebrauchsspuren im Laufe der Jahre“ faseln. Nun ja, wenn wir uns in das Fahrzeug verguckt haben, wird das Argument freudig inhaliert. Andererseits „wissen“ wir Spezialisten, dass Karosseriearbeiten an jeder Straßenecke für kleines Geld und fast im Handumdrehen beseitigt werden können! Oder etwa nicht? 

Werfen wir jetzt, nachdem das schicke Blechkleid unser uneingeschränktes Wohlwollen gefunden hat, einen Blick ins Innere des begehrten Objektes. Wir setzen uns hinein, interpretieren den starken Schimmelgeruch genüsslich als das gewisses Oldie-Flair. Die vor Feuchtigkeit knatschenden Teppiche ignorieren wir ebenso wie den sehr, sehr niedrigen Kilometerstand. Nur böse Zungen würden jetzt von einem nach unten korrigierten Kilometerzähler sprechen, viel lieber vertrauen wir dem unablässig fließenden Wortschwall des Verkäufers. Der uns von den wenigen Vorbesitzern, dem altem Opa, dem Scheunenfund und natürlich in epischer Breite die Gründe vor uns ausbreitet warum der Wagen nun „dummerweise aber auch“ einen Ersatzbrief hat. 

Unsere zögerlich vorgetragene Nachfrage, wie das denn nun mit der Dichtigkeit des Verdeckes so stände, könnten wir uns eigentlich sowieso sparen. Denn bis auf das Risikos eines Vetos (das ist Stoff, da kennt Sie sich aus) unserer besten Beifahrerin von Allen, gehen wir bereitwilligst auf die Argumente des Verkäufer vom ewig sonnigen Deutschen Landen ein. Regen? Gibt’s hier nicht und wenn, dann nur die falsche Kleidung! Das sich das Verdeck in einem erbahrungswürdigen, dem endgültigen Stadium der Auflösung und in den Übergang zum unrettbaren Sondermüll befindet, wird schlichtweg unter die – komischerweise nagelneue - Verdeckpersenning „gekehrt“.

Einen Blick in den Kofferraum sollte man schon werfen, aber nur wenn es sich um einen der eher geräumigeren handeln sollte. Jetzt kann man die mitgereiste Dame mit der theoretischen (weil später liegen das sowieso Ersatzteile drin) Kofferraumkapazität beeindrucken. „Siehste, für Dein Schminkköfferchen ist allemal Platz“. Sollte es selbst dafür nicht reichen, gilt es die eher großzügigere Variante einzusetzen, wie: „Weißt Du Liebling, Sonnenschein, eine Zahnbürste und die Scheckkarte reicht doch für einen vierwöchigen Italien Urlaub, oder?“. Das beeindruckt auf jeden Fall und ein Kaufargument ist es allemal. Nur, die Matten im Kofferraumboden zu heben, sollte man tunlichst lassen. Ein Blick auf die Straßenoberfläche kann eben manchmal doch recht ernüchternd wirken.

Bis hierhin macht sich so langsam unsere Innere Stimme bemerkbar: „...der Wagen ist noch schlechter, als er aussieht...“. 

Dem negativen Gedankengut gilt es jetzt natürlich beherzt entgegenzutreten. Als einzig probates Mittel hat sich da immer wieder der Blick in den Motorraum erwiesen! Ja! Jetzt kennen wir uns aus, nichts bleibt unserem Adlerblick verborgen, die Power springt uns förmlich entgegen. Nach längeren kläglichen Versuchen spring der Motor endlich an. Der Sound, dieser Sooound! Röhrend treibt der Verkäufer den Motor mit klingelnden, scheppernden Ventilen bis zu Leistungsgrenze hoch. Ja das tut nur noch gut, so was von gut! Alles andere ist jetzt vergessen, weder der mühsam aufpolierte Lack, die Beulen der Karosserie, das durchgerostete Bodenblech, einfach alles ist bei diesem Geräusch wie aus dem Hirn geblasen. 

Na ja, so ein paar Kleinigkeit wie der tropfende Bremsflüssigkeitsbehälter, der vom Kalkstreifen gezeichnet Kühler und die unübersehbaren breiten Ölspuren – ein Blick unter das Auto sparen wir uns jetzt lieber – lassen uns kalt. Das muss so! Der Wagen ist eben im harten, täglichen Einsatz. Diese Spuren sprechen eher für, denn gegen einen Kauf. Außerdem kann man jetzt schön technisch mit dem Vorbesitzer (ja so sehen wir den Verkäufer schon) diskutieren. Jetzt kann man sein eigenes (Halb-) Wissen heraushängen lassen, von eigenen durchgezogenen Projekten resistieren, seine Erfahrungen ausspielen. Den Verkäufer interessiert das nun wiederum nicht die Bohne, nur als Kleveerle, geht er jetzt auf unser Gebrabbel ein. Wiederspruch zu äußeren - unser Halbwissen zum Thema Overdrive und die Verwechslung mit eine Pre-Selector Getriebe, nimmt er geflissentlich in Kauf – wäre schlichtweg kontra Verkaufsfördernd. Als guter Laiendarsteller wird er unseren und seien Sie noch so dämlich, Argumenten mit großen Augen beipflichten: „..also das habe ich ja auch noch nicht gewusst, Hähähä“. Die im Moment nur als nette Figur an Rande empfundene Ehefrau, wird nun Ihrerseits nichts anderes als zwei balzende Hähne und deren Tanz „goldenes Kalb“ erkennen können. 

Irgendwie ist man sich einig, klopft sich gegenseitig auf die Schulter, kennt sich schon so gut wie seit Jahren. Schade das man sich nicht schon eher begegnet ist. Letzte Hürden und Bedenken fallen, jetzt weißt der Verkäufer wie selbstverständlich den „neuen“ Oldtimerbesitzer noch auf einige kleinere versteckt Mängel hin, die Speichenräder sind hinüber, das Fahrwerk ausgelutscht, die Lenkung im maximalen Spielbereich und auch die Elektrik müsste ersetzt werden. Wir als potentieller Käufer werten diese neue Offenheit als Vertrauensbeweis, schließlich ist man ja schon per Du und unter Oldtimerfreunden führt man sich nun mal nicht hinters Licht! Alles eben nur Kleinigkeiten, das darf man einfach nicht so eng sehen.

Unser nächste Inspektion würde jetzt normalerweise dem Fahrwerk gelten. Die abgefahrenen Reifen hat selbst schon unser Frau argwöhnig beäugt. Die von einer evtl. verzogenen Spur herrührende einseitig abgefahrenen Gummis, können wir nicht weiter tragisch finden. Klar das da neue Reifen draufkommen! Da  ist das Problem ja wohl beseitigt. Ein Blick unter den Wagenboden verbietet sich auf Grund unserer Wirbelsäulenprobleme von selbst. Jetzt zu einer nahegelegenen Werkstatt zu fahren und den Wagen auf der Hebebühne von unten in Augenschein zu nehmen und gleich noch die Spur zu prüfen, wäre einfach zu viel Aufwand und bei der jetzt zum Verkäufer bestehenden Vertrauensbasis nur noch peinlich.

Ein Probefahrt, nein „die“ Probefahrt, steht jetzt an. Zuerst führt uns der Verkäufer den Wagen vor. Beherzt knallt er die Gänge hinein und donnert mit pfeifenden Reifen durch die 30er Zone als gälte es dem Polizeiaufgebot eines Amerikanischen Films zu entkommen. Wir sonnen uns in der Bewunderung der am Straßenrand in blaue Qualmwolken gehüllten, freundlich mit geballter Faust winkenden Passanten. Jaaa, soo hatten wir uns das immer vorgestellt! Mit quietschenden Bremsen kommen wir schlingernd in der 2. Reihe und wie selbstverständlich in Sichtweise eines Eissalons zum stehen. 

Jetzt ist unser großer Augenblick da - endlich – selbst hinter das Steuer. Eine sinnliche Symbiose entsteht, die Liebesbeziehung mit unserem Neuen beginnt, jetzt und genau in diesem Augenblick! Wohlwissend um die  interessierten Blicke der Eissalonbesucher, legen wir betont lässig, mit unbewegten mach-ich-täglich-Blick, den 1. Gang ein. Außer einem markerschütterten Krachen tut sich – nichts. „Na ja die Kupplung muss man schon ein wenig tiefer eintreten“ meint mit einem leicht erschütterten Unterton der „noch“ Besitzer. Ohne zögern knallen wir jetzt bis zum Bodenblech durchtretend die Kupplung rein und geben Gas. Siehe da der Wagen springt mit einem vehementen Satz nach vorne, nur um sofort wieder abgewürgt zum stehen zu kommen. „Ist eben eine scharfe Rennkupplung, so ähnlich wie bei einem Ferrari“ – „Ach so muss einem ja gesagt werden...“. Endlich gelingt es uns mit aufheulenden Motor aus dem Sichtbereich des Eissalon – mittlerweile sind die Besucher aufgestanden um ja nichts von dem gebotenen Schauspiel zu verpassen – zu entkommen. Der Motor brüllt bei jedem Gasstoß willig auf, wir lassen „unseren“ Neuen fliegen, zeigen dem Verkäufer mal so richtig was so in seinem Auto alles steckt, wenn man nur über das entsprechende fahrerische Können verfügt! Nur um an der nächsten Ampel wieder fast den Leerlauf zu verlieren, „..da muss man mit Rechts Gas geben und mit Links auf die Bremse gehen, macht doch der Röhrl auch so“, lautet der genervte Kommentar des Verkäufers. 

Das die Bremsen dabei ein „vorausschauendes“ Fahrverhalten notwendig machen, nehmen wir als Bauartbedingt – bei dem Alter – ohne Rückfragen hin. Das Fahrwerk zeigt die typischen Erscheinungen eines 2,5 Tonnen Amischlittens der 50er Jahre, jede Bodenwelle wird schwankend mitgenommen, bei einem europäischen Sportwagen eher ein ungewöhnliches Verhalten. „Das sind die Hebelstoßdämpfer, da muss nur neues Öl rein, dann ist das ok!“ – „Ah, ja“.

Verliert der Verkäufer nun langsam seine Geduld und fängt an, unhöflich zu werden, bieten wir ihm am besten eine Zigarette an oder laden ihn ins nächstgelegene Straßenkaffee ein, um Ihn wieder bei Laune zu halten. Denn unweigerlich besteht die Gefahr dass er sich von unserem zögerlichen Verhalten und kleinlichen Fragen zum Fahrzeugzustand abgeschreckt fühlt und das Auto doch lieber in bessere Hänge geben wird. Das Objekt unserer Wünsche droht uns zu entgleiten.

Zurück zum Ausgangspunkt unserer kleinen Probefahrt, treffen wir unsere bereits ungeduldig wartenden Ehefrau wieder. Ihr Blick signalisiert uns schon vom Weitem Ihre Zustimmung zu dem Oldiekauf, später wird Sie allerdings böswillig behaupten das Sie einfach nur endlich zum versprochenen Schaufensterbummel aufbrechen wollte. Kaum aus den ausgesessenen Sitzen herausgewunden, spurten wir um den Wagen herum. Mit weit ausgestreckter, um Zuschlag bettelnden, Hand dem Verkäufer entgegen. Bemerken wir da noch ein gewisses Zögern? Ist alle Mühe umsonst gewesen? Nein, unser neuer Oldtimerfreund, schlägt wieder erwarten sofort breit grinsend ein. Der Kauf ist perfekt. Uns stehen die Freudentränen in den Augen, nur jetzt cool bleiben, nichts anmerken lassen. Ein Preis steht noch nicht fest, aber da werden wir uns doch auch noch einig? Wer wird denn jetzt noch handeln wollen, bei dem Schnäppchen! Das der nette Verkäufer uns jetzt auch noch anbietet den Wagen per Trailer direkt vor unsere Haustür zu bringen, sind ja auch immerhin über 100km, bestärkt uns in dem Bewusstsein einen echt guten Kauf getätigt zu haben. Den Rest des Tages verbringe wir mit der besten Ehefrau von Allen in einem Deliriumsähnlichen Rauschzustand in diversen Boutiquen der gehobenen Preisklasse. Einige Unterschriften im Laufe des Tages fallen bei „dem Schnäppchen“ welches wir gerade getätigt haben sowieso nicht weiter ins Gewicht.

Später am Abend bei einem Glas Whiskey, werden wir im Kaufvertrag den ursprünglichen, maximal vom Verkäufer geforderten Preis entdecken, natürlich zuzüglich der Kosten für die Trailerüberführung. Außerdem werden wir darüber aufgeklärt das der Wagen keinen TÜV hat und für den Straßenverkehr auf Grund der bei der Probefahrt bekannt gemachten Mängel nicht genutzt werden kann. Selbst den Hinweis auf einen schweren Unfallschaden verschweigt uns der gewissenhafte Verkäufer in dem Papier nicht. 

Langsam keimen einige Zweifel in uns auf... Die Zeit bis zur Anlieferung unseres Oldtimers nutzen wir jetzt bereits vorsichtig um alle Weichen für die höchstwahrscheinlich zu erwartende 3-4 Jahre währende Zeit einer Vollrestaurierung zu stellen. 

Die Anlieferung des Autos gerät zum mittleren Volksauflauf in unserer Straße, wohnen hier wirklich so viele Leute? Anfängliches Erstaunen der Zuschauer wandelt sich schnell in ungläubiges Kopfschütteln ob dieses traurigen Anblicks. Ist der Nachbar denn nun endgültig neben der Spur? 

Da steht nun unser Oldie vor Öl triefend auf dem Trailer. Unserer ernüchterter Blick entdeckt ein ehedem beeindruckendes Fahrzeug mit stumpfen Lack, verbeulten Blech, gebrochenen Speichen, zerfetztem Dach und zerschlissenen Polstern. Wo ist nur der Glanz beim Kauf geblieben? Nur mit viel Mühe und blockierter Bremse kann der Oldtimer vom Hänger gezerrt und in die Garage gedrückt werden. Merkwürdig eilig, von imaginären Terminen getrieben, verläßt der Vorbesitzer den Ort des Geschehens. Voller Mitleid tuschelnd verlassen auch die letzten Nachbarn den Ort unserer Niederlage. 

Hinter geschlossenen Garagentor stehen wir jetzt ganz allein mit Ihm, streicheln Ihm versonnen über den geschundenen Lack. Versprechen Ihm fest: „...eines Tages wird sich das Tor öffnen und wir werden gemeinsam wieder auf die Piste gehen!“ Hören wir da, wie zur Bestätigung für unser Versprechens, einen Tropfen Öl sehnsüchtig auf den Garagenboden patschen?
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